
Leitartikel

Helmut Erharter Wenn in  w} verschiedene Konzilstexte ansieht, wird einem
immer wieder VO  w} klar, w1e INntenNsS1vV das Konzil beiReformen er ompromißbereitschaft und -notwendigkeit echte Re-

icht Retuschen formen 1mMm Auge hatte Demgegenüber nehmen sich viele
Bemühungen der „Konzilsanwendung“ Aaus w1e etu-
schen und oft nicht einmal das, wWenni Z die g-
rınge Bereitschaft Anderungen der Diözesangrenzen‘,

einem wirksamen Personal- und Finanzausgleich oder Z E:

Errichtung überdiözesaner pastoraler Amter und Einrichtun-
SCH denkt“
Eın äufiger Grund, die Anderungen und Reformen nicht
durchführen wollen, dürfte die Z Teil berechtigte
Angst und Sorge se1n, eıle 1n Kauf nehmen mUüssen,
denen keine Vorteile gegenüberzustehen scheinen. Man
en etwa bei dem Problem der Diözesangrenzen den
nanziellen Verlust durch den Wegtall VO  5 Kirchenbe:i-
traägen bzw. -Steuern a2Uus einem einträglichen, der Struktur
ach aber besser einer anderen oder Diözese paS-
senden Gebiet. iıne echte Retorm müßte ach dem IL Vatı-
kanum ergeben, das Wirken der Kirche insgesamt C1I-

heblich verbessert wird und dafßs also die verschiedenen
Aspekte und Ertordernisse für eine umfassende Retorm
gleichzeitig überlegt und zielstrebig realisiert werden; eın
bloßes Abtreten eines bisherigen Diözesangebietes ine
andere Diözese wäre, betrachtet, Umständen 11U!1

e1in Retuschieren der Diözesankarten.
1ne solche umtassende Retorm hätte, bei den angeführ-
ten Beispielen bleiben, die verschiedensten pastoraltheo-
logischen das konkrete Wirken der Kirche 1er und heute
betreffenden un gesellschaftlichen Aspekte his hin Z

Raumplanung berücksichtigen, w1ıe sS1e 1M Beıitrag Z 0008

Neuordnung der ]ıözesangrenzen dargeste. werden. IBER
sicher csehr schwierige Problem eines Finanzausgleiches W1-
schen “an und ‚geichen‘“ Pfarren, Dekanaten, Vikaria-
tcNn, Diözesen, Kirchenprovinzen, Ländern und Kontinenten
müßfte ungleic entschiedener angefaßt werden, als bis-
her etwa MrC. die wertvolle Einrichtung der Partner-

Vegl. Bischotsdekre: NT. 22—24, SOW1e den Beitrag VO:  S Bartsch S1e-
verding, Z Neuordnung der Dıiözesangrenzen, 1n diesem eftt.

2 Vegl. Bischoitisdekret NT. „Die pastoralen Bedürtnisse ertordern mehr unı
mehr, da{ß e1n1ge Seelsorgsaufgaben einheitlich geleitet und gefördert werden.
ESs 1st er VO. Nutzen, 1mM |ienste a  er oder mehrerer esen e1InNes be-
stimmten Gebietes der Landes, ein1ge mter EeINZUTIC ten e]1 en
„Einrichtungen“ se1 auftf die noch während des Konzils geplante Errichtung
eines Deutschen Pastoralinstituts hingewiesen.
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schaftspfarren und -diözesen gegenüber den Entwicklungs-
ändern geschehen 1st. Es waäare überlegen, ob nicht die
Kirchen der einzelnen Länder einen geregelten Anteil
Kirchensteuer- bzw. -beitragsaufkommen erhalten sollten,

das Problem des Finanzausgleichs wirksamer angehen
und die Trage der Finanzıerung er jener Aufgaben, die 11UI

oder besten auf der Ebene eines Landes geleistet werden,
Von einer diözesanen Betrachtungsweise lösen können.
Wır sind 11U1 in der Kirche immer och leicht versucht,
den Bischötfen die Schuld geben, anstelle der eIiOf-
INC  5 oft 11UI kleinere Schönheitsoperationen oder Retuschen
durchgeführt werden als ob die Retorm der Kirche 11UT1

Au{fgabe der Kirchenleitungen ware. In Wirklichkeit
uns selbst oft och der CS für die Unterscheidung der
verschiedenen Reformen. Wır alle mussen lernen, die Re-
tormen qualitativ und nicht sehr quantıtatıv etrach-
ten und die Erneuerungsbemühungen auft eın fundiertes
Gesamtkonzept nın voranzutreiben?.
Die Fruchtbarkeit des Konzils für eine echte Reform grün-
dete darin, da{ß sich 1SCHOIe und Theologen eingehend mit
Grundfragen des aubens, der Kirchenstruktur und des
kirc  iıchen Lebens etaßten. ach dem Konzil tTrat aber
rasch die Inach Ansicht des israelischen Theoretikers Dror*
1n en gesellschaftlichen Bereichen offenkundige] Tendenz
hervor, sich VOTL Cın mit nebensächlichen Fragen und Ent-
scheidungen befassen. 4Ml wurde vieliac selbst die
statisch verstandene Konzilsanwendung erschwert, weil 1124  w

eben bei er Mühe die Zzanlreichen Retuschen nıiıcht
mehr dazu kam, Neue Bilder herzustellen. Man beachtete

wen1g, da{fß ‚Wal die Grundentscheidungen auft vielen
Gebieten bereits gefallen J da{ß ihre konkrete Durch-
führung aber och ausstand, und VOI allem, da{fßs die getrof-
tenen Grundentscheidungen vieliacCc erst einen Anstoß be-
deuteten, weıtere TOoODleme grundsätzlich auIzurolien
un! lösen, und dafiß die gesamte Reform eın dynamischer,
Jebendiger Prozeß 1st, der eigentlich nıe abgeschlossen se1ın
ann. Dror empfiehlt er den verschiedensten gesellschaft-
lichen (politischen, kulturellen, wirtschattlichen USW.| nst1-
tutionen, 25 Prozent Verbesserung der Grundentscheidun-
SCH, also echter Reformen, anzustreben, anstatt ıne
kleinerer Nebenaspekte verbessern. Dabei könnte die KIr-
che gerade UrC| solche Reformen, w1e sS1e VO Konzil ein-
geleitet wurden, auch ihren genulınen Beıtrag Z Lösung

Vgl dazu die Überlegungen VON Rahner, Strukturwandel der Kirche als
Aufgabe und Chance, reiburg 1972; azu die Besprechung O1n We 1n
diesem eft.

4 Vorgetragen ın eiınem In Wıen gehaltenen Reterat VOI Führungskräften aus
olitik und Wirtschaft.



gesellschaftlicher TODlIieme eisten. Um dazu 1LLUI ein1ıge Be1-
spiele HCN CH: etwa die vielfältigen Tobleme der aum-
planung und Raumordnung, deren Lösung Ja VOI em der
Herstellung menschenwürdiger Verhältnisse dienen coll (und
als deren wichtiger Teilaspekt die Erneuerung kirch-
lichen Strukturen ertorderlich ist, damit die Kirche ihren
Dienst den Menschen besser ausrichten ann) das damit
zusammenhängende Problem des Grundeigentums und der
Bodenspekulationen, dem ein mdenken in Lehre un!
Praxıs der Kirche Z Eigentum notwendig wäre; das
Erziehungs-, chul- und Bildungswesen, eın einselt1ges,
VO  5 der Kirche gefördertes Autoritätsverständnis bis heute
nachwirkt; die Notwendigkeit, den gesellschaftlichen Rand-
Z1uPPCH gegenüber nıcht L1LLUTI Carıtative Dienste und eian-
genenhausseelsorge leisten, sondern einer Verbesse-
IuNnNg der gesellschaftlichen Verhältnisse selbst mitzuarbeiten;
die Erneuerung des kirc.  iıchen jenstes, der VO  5 den Be-
dürfnissen der Gemeinden und der Menschen her, ach ent-

Soziologie,sprechenden Erkenntnissen der Psychologie,
Theologie USW., und nıicht ach odellen aus der ergan-
genheit geleistet werden ollte; die Strukturen der inner-
kirc.  iıchen Kommunikation; die sachorientierte und e-
giale Entscheidungsvorbereitung und -findung uUurCc. die
ständigen Leitungs- und Beratungsorgane der Kirche und
vieles andere mehr.
ım diese Retormen eisten können, ist das usammen-
wirken VO Bischöfen und Fachleuten, temıen un! (ijeme1ınn-
den, Theologen und Publizisten notwendig. Die Erarbei-
LuNng eines Gesamtkonzeptes für das Wirken der Kirche
braucht och mehr Phantasıe, systematische Arbeit und NEUC

ethoden der Umsetzung der Ergebnisse 1n Emptfehlungen,
Entscheidungen und Modelle Sc  1eBlıCc. mMmuUussen tür das
Handeln der Kirche auf den verschiedenen Ebenen mehr he-
gründete Alternativen vorgelegt werden, Wertentschei-
dungen ermöglichen. Das auDbens- und Sittenbewulßlst-
se1InN der Gläubigen mußfß ungleic mehr als bisher erNst-

4 werden. Soweıit aber selbst der Erneuerung
bedürftig 1st weil. die „natürlichen Tendenzen‘‘ der ChHhriı1-
Sten sich bisweilen als sehr wen1g christlich erweıisen
mu{ das LCUC Glaubensverständnis den Gläubigen nahe-
gebracht werden, sS1e als einen ‚„Fortschritt“ 1m Jau-
ben und als eine größere Annäherung die neutestament-
iche Botschaft ertahren können.
Viele Beıträge, die 1n dieser Zeitschrift veröffentlicht WC1-

den, wollen dem verstandenen Reformanliegen der KIT-
che dienen und verbinden eshalb häufig grundsätzliche
Überlegungen und praktische Aspekte
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